
"Nirgends kann man so ein Stück Land finden, das soviel natürliche Schönhet
und gesellschaftliche Werte in sich vereint".

Das Aladschakloster ist eines der wenigen Felsenkloster in Bulgarien,
dessen Architektur die Tradition der gemauerten Klöster befolgt. Die Räume
liegen nah beieinander und haben eine strenge Bestimmung. Die meisten
befinden sich in der ersten Etage. Aus einzelnen Elementen der
Innenausstattung ist es zu bestimmen, wo sich der Eingang, das
Speisezimmer und die Küche, die Mönchszellen, die Friedshofskirche und die
Krypte des Klosters befunden haben.

Die Überreste eines steinernen Altartisches sowie spärliche Reste von
Wandmalereien im östlichen Teil des größten Raums in der ersten Etage
zeugen davon, dass sich dort die Klosterkirche befunden hat. Wie viele
orthodoxen Kirchen aus dem Mittelalter war sie auch mit Wandmalereien
ausgeschmückt, wegen des leichten Zugans zu der Kirche wurden sie aber
vernichtet. Es sind nur einzelne Fragmente sowie eine farbige Kopie eines
Altarwandbildes, Anfang des 20 Jh. von dem Varnaer Maler Milen Sakasov
gemalt, erhalten geblieben.

In einer natürlichen Nische im zweiten Stock befand sich die
Klosterkapelle. Eine hölzerne Wendeltreppe führte vom Boden der
Friedhofskirche in die Kapelle. Die Treppe muss bei einem Einsturz des
Felsens zerstört worden sein -  dank diesen Umstandes ist in der Kapelle ein
Teil der originalen mittelalterlichen Wandmalerei erhalten.  

Das milde Licht der Kerzen wärmt die Bilder an den Wänden. Die
Darstellungen von Heiligen mit reichen Gewändern sind kaum zu erkennen.
Ein strahlender Engel, geheimnisvoll lächelnd, hält einen blauen Himmelskreis,
aus dem Jesus Christus, in Gedanken versunken, die sündige Menschheit
beobachtet. Auf ihn war der Blick der frommen  Mönche gerichtet, als sie in der
Frühe ihr Gebet verrichteten, oder vielleicht auf das herrliche Tal und die ferne
Weite des Meeres, von den ersten Sonnenstrahlen bescheint.

Westlich des Klosters, in Grün gebettet, sind noch einige Höhlen, auf drei
Ebenen gelegen. Die Brüder Škorpil haben sie "die Katakomben" genannt -
das in Analogie zu den frühesten kultischen Stätten der ersten Christen. Die
Höhlen und die Ruinen versinken in Dunkel.  Es herrscht Totenstille überall,
und nur in den Steinfalten vernimmt man so wie das Echo von Gebetsworten.
In einer Ecke ist der weit aufgesperrte Rachen eines dunklen Durchgangs. Er
führt in eine altertümliche christliche Grabstätte. In die Wand über den Gräbern
ist ein Kreuz eingeschnitten, mit den Buchstaben "Alpha" und "Omega"
beiderseits. Sie flüstern so wie die Worte des Erlösers ein: " Ich, Jesus Cristus,
ich bin das A und  O, der Erste und der Letzte, der Anfang und das Ende". 

DAS ALADSCHAKLOSTER 
Reiseführer

Die goldene bulgarische Schwarzmeerküste. Gastfreundliches Meer,
warme und zärtliche Sonne. Küste, die ihre ursprüngliche Schönheit
aufbewahrt hat. Und die Erinnerung an alte Zivilisationen, die ihre Spuren in
der Geschichte dieses Landes hinterlassen haben… Dazwischen - eine Vielfalt
von Sprachen, Begeisterung und Musik.

Und nur ein Stück weiter wechseln das wilde Spiel der Meereswellen und
der schnelle Rhythmus des vielsprachigen Menschenstroms mit einer
anderen, märchenhaften und geheimnisvollen Welt ab. Der Pfad verschwindet
vom Walddickicht, jahrhundertealte Bäume hängen über dem Kopf wie
Märchenriesen, und plötztlich sieht der erstaunte Wanderer hohe weiße
Felsen, von wunderlichen steinernen Flechtformen umwickelt, im Himmelsblau
zu ragen. In der Mitte, als seien sie schwarze Schatten von der fernen
Vergangenheit, sind die  Ruinen des altertümlichen Aladschaklosters
erkennbar.

Einst, vor Millionen Jahren, brachen sich hier die Wellen des alten
Sarmatenmeer. Es vergingen Jahrtausende. Allmählich zog sich das Meer zurück,
dichte Wälder bedeckten den ehemaligen Meeresgrund. Aus klaren Quellen
strömten  schnelle Bäche und erfüllten die Umgebung mit ihrem klangvollen Lied.
Inmitten dieser Wildnis erhoben sich wie einsame Wanderer hohe Felsen, aus
denen die Sonne und der Wind ihre steinerne Märchen hauten.

Die Geschichte des Klosters ist wenig bekannt. Aus den spärlichen
Funden ist es nicht zu erfahren, wer die natürlichen Steinnischen in eine
menschliche Behausung verwandelt hat. Die erhaltenen Wandmalereien
zeugen von einem Aufschwung im 13. und dem 14. Jh., den letzten 2
Jahrhunderten des mittelalterlichen Bulgarenreiches. 

Die türkische Expansion auf der Balkanhalbinsel machte dem
Felsenkloster ein Ende. In den Jahren der Fremdherrschaft wurde die heilige
Stelle nur von der hiesigen Bevölkerung besucht und verehrt. Der
ursprüngliche christliche Name des Klosters ist  auch in Vergessenheit
geraten. Uns ist nur der arabische Name "Aladscha" (Das bunte Kloster)
überliefert.

Der Anfang systematischer Untersuchungen des alten christlichen
Denkmals wurde Ende des 19. Jahrhunderts von den Gründern der
archäologischen Wissenschaft in Bulgarien, den Brüdern Karel und Hermann
Škorpil, gemacht. In einem seiner Briefe schreibt Karel Škorpil folgenses:

·ÛÍ‚˚ "‡Î¸Ù‡" Ë "ÓÏÂ„‡". » ‚Ó‰Â ·˚ ÒÎ˚¯Ì˚ ÒÎÓ‚‡ —Ô‡ÒËÚÂÎˇ: "fl ÂÒÏ¸
»ËÒÛÒ ’ËÒÚÓÒ, ˇ ÂÒÏ¸ ‡Î¸Ù‡ Ë ÓÏÂ„‡, ˇ ÔÂ‚˚È Ë ÔÓÒÎÂ‰ÌËÈ, Ì‡˜‡ÎÓ Ë
ÍÓÌÂˆ".

—Ô‡‚‡  ÓÚ „Ó·ÌËˆ˚ ÒÍ‡Î˚ Ú‡ˇÚ ‚ ÒÂ·Â Â˘Â Ó‰ÌÛ Á‡„‡‰ÍÛ. ¬ Í‡ÏÂÌÌÓÈ
ÒÚÂÌÂ ‚Ë‰ÂÌ ÌÂ·ÓÎ¸¯ÓÈ ‚ıÓ‰, ÔÓÎÌÓÒÚ¸˛ Á‡‚‡ÎÂÌÌ˚È ÓÔÓÎÁÌÂÏ.  ‡ÍËÂ
Ú‡ÈÌ˚ ÍÓ˛ÚÒˇ Ë ÍÛ‰‡ ‚Â‰ÂÚ ÔÓıÓ‰ Á‡ ÚÓÌÌ‡ÏË Í‡ÏÌÂÈ Ë „ˇÁË ÔÓÍ‡ Â˘Â
ÌÂËÁ‚ÂÒÚÌÓ. 

Õ‡ıÓ‰ÍË ËÁ  ‡Ú‡ÍÓÏ· - ÍÂ‡ÏËÍ‡, ÏÓÌÂÚ˚ ‚ÂÏÂÌ ËÏÔÂ‡ÚÓ‡
fiÒÚËÌË‡Ì‡ ¬ÂÎËÍÓ„Ó (527-565 „„.) Ë ‚˚‰ÓÎ·ÎÂÌÌ˚È ÍÂÒÚ ‰‡˛Ú ÓÒÌÓ‚‡ÌËÂ
Û˜ÂÌ˚Ï ÔËÌˇÚ¸, ˜ÚÓ ‚ ‡ÌÌÂıËÒÚË‡ÌÒÍÛ˛ ˝ÔÓıÛ (IV-VI ‚‚.) Á‰ÂÒ¸ Ó·ËÚ‡ÎË
ÏÓÌ‡ıË ÌÂËÁ‚ÂÒÚÌÓ„Ó Ó‰ÂÌ‡.

◊ÚÓ ËÏÂÌÌÓ ÔË‚ÎÂÍÎÓ Ëı ‚ ˝ÚÓÚ ‡ÈÓÌ? ÃÓÊÂÚ ·˚Ú¸ Ó‰ËÌÓ˜ÂÒÚ‚Ó Ë
ÔÓÍÓÈ ‚ ÎÓÌÂ ÔËÓ‰˚, „‰Â ˜ÂÎÓ‚ÂÍ ˜Û‚ÒÚ‚ÛÂÚ ÒÂ·ˇ ·ÎËÊÂ Í “‚ÓˆÛ? 

»ÎË ‚ÓÁÏÓÊÌÓ ÓÌË  ÒÔ‡Ò‡ÎËÒ¸ ÓÚ ÒÛÂÚ˚ ‡‚ÌËÌ ·ÓÎ¸¯Ó„Ó ¡‡ÎÍ‡ÌÒÍÓ„Ó
ÔÂÂÍÂÒÚÍ‡ - ‡ÂÌ˚ ÍÓ‚‡‚˚ı ‰‡Ï Ë ÒÚ‡¯Ì˚ı Ú‡„Â‰ËÈ ˜ÂÎÓ‚Â˜ÂÒÍÓÈ
ËÒÚÓËË?

¡ÓÎ¸¯ËÌÒÚ‚Ó Ì‡ıÓ‰ÓÍ Ë ‡Á‚‡ÎËÌ ‰‡ÚËÓ‚‡Ì˚ ÔÂËÓ‰ÓÏ ˝ÔÓıË
‡ÌÌÂ„Ó ıËÒÚË‡ÌÒÚ‚‡ (IV-VI ‚‚.). ¬ÂÏˇ, ÍÓ„‰‡ ÔÓ‰ Û‰‡‡ÏË Ë Ì‡ÚËÒÍÓÏ
"‚‡‚‡Ó‚" Û¯ËÎËÒ¸ Ë ‡ÒÔ‡‰‡ÎËÒ¸ ÒÚ‡˚Â Ë ÓÊ‰‡ÎËÒ¸ ÌÓ‚˚Â ËÏÔÂËË
Ë „ÓÒÛ‰‡ÒÚ‚‡.  Ó„‰‡ ÏË ˇÁ˚˜ÂÒÚ‚‡, ‚ÔËÚ‡‚¯ËÈ ‚ ÒÂ·ˇ Ë‰ÂË ıËÒÚË‡ÌÒÚ‚‡,
ÓÊ‰‡Î ÌÓ‚Û˛ ÍÛÎ¸ÚÛÛ ≈‚ÓÔ˚.

Õ‡ ‚ÓÒÚÓÍÂ ÓÚ ÏÓÌ‡ÒÚ˚ˇ ÒÂ‰Ë „ÛÒÚÓÈ ‡ÒÚËÚÂÎ¸ÌÓÒÚË ÒÍ˚‚‡˛ÚÒˇ
Â˘Â ‰‚‡ ‡ÚÂÙ‡ÍÚ‡, ˜‡ÒÚË˜ÌÓ ËÒÒÎÂ‰Ó‚‡Ì˚Â ·‡Ú¸ˇÏË ÿÍÓÔËÎ. ›ÚÓ
ÓÒÌÓ‚˚ ÔÓ˜ÚË 40-ÏÂÚÓ‚ÓÈ ‡ÌÌÂıËÒÚË‡ÌÒÍÓÈ ·‡ÁËÎËÍË Ë Ì‡ıÓ‰ˇ˘Â„ÓÒˇ
ˇ‰ÓÏ ÛÍÂÔÎÂÌËˇ. ŒÌË ‰‡ÚËÛ˛ÚÒˇ ̋ ÔÓıÓÈ ‡ÌÌÂ„Ó ıËÒÚË‡ÌÒÚ‚‡ (V-VI ‚‚.)

 ‡ÍËÂ ÒÓ·˚ÚËˇ ÔÓËÒıÓ‰ËÎË Á‰ÂÒ¸, ‚ÓÒÔÓÏËÌ‡ÌËÂ Ó ˜¸Ëı
˜ÂÎÓ‚Â˜ÂÒÍËı ÒÛ‰¸·‡ı ı‡ÌˇÚ ÛËÌ˚?

—‚Â‰ÂÌËÂ ËÁ‚ÂÒÚÌÓ„Ó ‚ËÁ‡ÌÚËÈÒÍÓ„Ó ıÓÌËÒÚ‡ - ËÏÔÂ‡ÚÓ‡
 ÓÌÒÚ‡ÌÚËÌ‡ VII œÓÙËÓ„ÂÌÂÚ‡ (931-959 „„.) „Î‡ÒËÚ ":..‚ ÁÂÏÎˇı fiÊÌÓÈ
—ÍËÙËË (‚ Ì‡¯Ë ‰ÌË —Â‚ÂÓ-¬ÓÒÚÓ˜Ì‡ˇ ¡ÓÎ„‡Ëˇ) Ë Û ·ÂÂ„Ó‚ ◊ÂÌÓ„Ó
ÏÓˇ ÒÛ˘ÂÒÚ‚Ó‚‡ÎÓ ÏÌÓ„Ó ıËÒÚË‡ÌÒÍËı ˆÂÌÚÓ‚, ÍÓÚÓ˚Â ‚‡‚‡˚
ÛÌË˜ÚÓÊËÎË ". ¬ÓÁÏÓÊÌÓ, ˜ÚÓ ˝ÚË ÒÎÂ‰˚ ÔÓ¯ÎÓ„Ó ˇ‚Îˇ˛ÚÒˇ ÓÒÚ‡ÚÍ‡ÏË
Ó‰ÌÓ„Ó ËÁ Ò‡Ï˚ı ‡ÌÌËı ıËÒÚË‡ÌÒÍËı ˆÂÌÚÓ‚ Ì‡ ¡‡ÎÍ‡Ì‡ı Ò IV-VI ‚‚.

œËÒ¸ÏÂÌÌ˚Â Ò‚Â‰ÂÌËˇ Ó· ¿Î‡‰Ê‡ ÏÓÌ‡ÒÚ˚Â Ë  ‡Ú‡ÍÓÏ·‡ı Â˘Â ÌÂ
Ì‡È‰ÂÌ˚.

ŒÒÚ‡ÎËÒ¸ ÎË¯¸ ÎÂ„ÂÌ‰˚ Ó ·ÂÒÍÓÌÂ˜Ì˚ı ÔÓ‰ÁÂÏÌ˚ı Î‡·ËËÌÚ‡ı, ‚
ÍÓÚÓ˚ı ÒÍ˚Ú˚ ÌÂÒÏÂÚÌ˚Â ÒÓÍÓ‚Ë˘‡.

¿ ÏÓÊÂÚ ·˚Ú¸ Ú‡Ï, ‰‡ÎÂÍÓ ÓÚ ‡ÁÛ¯ËÚÂÎ¸ÌÓÈ ÏÓ˘Ë ¬ÂÏÂÌË Ë
˜ÂÎÓ‚Â˜ÂÒÍÓÈ ÒÛÂÚ˚, ı‡ÌˇÚÒˇ Ò‚Ë‰ÂÚÂÎ¸ÒÚ‚‡ Ó ÔÓ¯ÎÓÏ ˝ÚÓ„Ó
Ú‡ËÌÒÚ‚ÂÌÌÓ„Ó Ë Í‡ÒË‚Ó„Ó ÏÂÒÚ‡.

‚ ˆ‚ÂÚ‡ı ‚ÂÚ‚ˇı ‰ÂÂ‚¸Â‚. ƒÂÏÛ˜ËÈ ÎÂÒ, Ú‡Ë‚¯ËÈ ‚ Ò‚ÓÂÈ „ÎÛ¯Ë ‰Â‚ÌËÂ
ÛËÌ˚, Ê‰‡Î ÚÂı, ÍÚÓ ÒÏÓ„ ·˚ ‡Á„‡‰‡Ú¸ Ëı Ú‡ÈÌ˚.

«‡‚ÓÓÊÂÌÌ˚Â Í‡ÒÓÚÓÈ, ÒÔÓÍÓÈÒÚ‚ËÂÏ Ë ÚË¯ËÌÓÈ, ÒÚ‡ÌÌËÍË
Â¯ËÎË ÓÒÚ‡Ú¸Òˇ Á‰ÂÒ¸ Ì‡‚ÒÂ„‰‡.

”ÁÌ‡‚ Ó· ˝ÚÓÏ ·ÓÊÂÒÚ‚ÂÌÌÓÏ Û„ÓÎÍÂ, Í ÌËÏ ÔËÒÓÂ‰ËÌËÎËÒ¸ Ë ‰Û„ËÂ
ÏÓÌ‡ıË.  ‡Í Á‚ÂÁ‰˚ Ì‡ ÌÂ·ÂÒÌÓÈ Ú‚Â‰Ë ÔÓ˜ÚÂÌÌ˚Â ÓÚˆ˚ ÓÁ‡ˇÎË Ò‚ÓËÏ
ÔËÒÛÚÒÚ‚ËÂÏ ÔÂÍ‡ÒÌ˚È ÒÍËÚ Ë ÔÓÏÓ„‡ÎË ‚ÒÂÏ, ÍÚÓ ËÒÍ‡Î ‰ÛıÓ‚ÌÓÂ
ËÒˆÂÎÂÌËÂ.

 ‡Ê‰˚È „Ó‰ ‚ ÔÂÒÚÓÎ¸Ì˚Â ‰ÌË ÏÓÌ‡ÒÚ˚ˇ, ˜ÚÓ·˚ ÔÓ˜ÚËÚ¸ Ò‚ˇÚÛ˛
Ó·ËÚÂÎ¸ Ë ÒÌËÒÍ‡Ú¸ ·ÓÊ¸Â ·Î‡„ÓÒÎÓ‚ÂÌËÂ Ò ·ÎËÁÍ‡ Ë ‰‡ÎÂÍ‡ ÒÚÂÍ‡ÎËÒ¸
Ò˛‰‡ Ú˚Òˇ˜Ë Ô‡ÎÓÏÌËÍÓ‚. ◊ËÚ‡ÎËÒ¸ ÎËÚÛ„ËË, ‡ ·‡Ú¸ˇ Ì‡ıÓ‰ËÎË ‰Ó·ÓÂ
ÒÎÓ‚Ó ‰Îˇ Í‡Ê‰Ó„Ó ÔË·˚‚¯Â„Ó ÔÓÍÎÓÌËÚ¸Òˇ.

 ÓÌÂˆ
ÕÂÁ‡ÏÂÚÌÓ ÎÂÚÂÎÓ ‚ÂÏˇ. —‚ˇÚ‡ˇ Ó·ËÚÂÎ¸ ÊËÎ‡ ÊËÁÌ¸˛ ÚËıÓÈ ÔËÒÚ‡ÌË.

¬ ÚË¯Ë Ë ÒÏËÂÌËË ÔÓıÓ‰ËÎË ‰ÌË ÏÓÌ‡ıÓ‚, ÒÎ‡‚Ë‚¯Ëı ¡ÓÊ¸Â ËÏˇ.
ÕÓ ¿ÌÚËıËÒÚ ÔÓÁ‡‚Ë‰Ó‚‡Î Ò‚ˇÚ˚Ï ‰ÂÎ‡Ï, ·Î‡„Ó˜ÂÒÚË˛ Ë ·Î‡ÊÂÌÒÚ‚Û

Ë ‚˚ÔÓ‚Ó‰ËÎ ·ÂÒ˜ËÒÎÂÌÌ˚È Ò·Ó‰ ÔÓ„‡Ì˚È ÔÓÚË‚ ıËÒÚË‡Ì.
–‡ÒÒ˚Ô‡ÎËÒ¸ ÚÛÍË Ë ÔÓÎÂÚÂÎË Í‡Í ˜ÂÌ˚Â ‚ÓÓÌ˚ Ì‡‰ ‚ÒÂÈ ·ÓÎ„‡ÒÍÓÈ
ÁÂÏÎÂÈ. œÓÚÛı ·ÓÊÂÒÚ‚ÂÌÌ˚È Ò‚ÂÚ. √Ë·ÎË Î˛‰Ë, ÔÂ‚‡˘‡ÎÓÒ¸ ‚ ÔÂÔÂÎ
ÒÓÚ‚ÓÂÌÌÓÂ Á‡ ÒÚÓÎÂÚËˇ ÛÍ‡ÏË ·ÓÎ„‡ÒÍÓ„Ó Ì‡Ó‰‡. 

Œ˜ÂÌ¸ ·˚ÒÚÓ ‚ÓÎÌ‡ Á‡‚ÓÂ‚‡ÚÂÎÂÈ ‰ÓÍ‡ÚËÎ‡Ò¸ Ë ‰Ó ÛÍÓÏÌÓ„Ó Ë ÚËıÓ„Ó
Û„ÓÎÍ‡. «‡ÚËı ÒÎ‡‰ÍÓ„ÓÎÓÒ˚È ıÓ ÎÂÒÌ˚ı Ó·ËÚ‡ÚÂÎÂÈ ÒÂ‰Ë Ó„Ìˇ Ë ÒÚÓÌÓ‚
ÔÂ‰ÒÏÂÚÌÓÈ ÎËÚÛ„ËË.

» ‚Óˆ‡ËÎ‡Ò¸ „ÎÛı‡ˇ ÚË¯ËÌ‡. ÀË¯¸ ÌÂÒÍÓÎ¸ÍÓ ÏÓÌ‡ıÓ‚, ˜Û‰ÓÏ
ÛˆÂÎÂ‚¯Ëı ÔÓÒÎÂ ÍÓ‚‡‚ÓÈ ‚‡Íı‡Ì‡ÎËË, Ó‰ËÌÓÍÓ ·Ó‰ËÎË ÒÂ‰Ë ÛËÌ...
—Â‰Ë Ó·ÓÊÂÌÌ˚ı Ë ÔÓÚÂÒÍ‡‚¯ËıÒˇ ÓÚ Ê‡ÍËı ˇÁ˚ÍÓ‚ Ó„Ìˇ ÙÂÒÓÍ...
—Â‰Ë Ó·‡ÁÓ‚ ÔÓÛ„‡ÌÌ˚ı Ò‚ˇÚ˚ı Ë »ËÒÛÒ‡ Ò ‚˚ÍÓÎÓÚ˚ÏË „Î‡Á‡ÏË

¬ÓÒÍÂ¯ÂÌËÂ
—Â„Ó‰Ìˇ Á‰ÂÒ¸ ˆ‡ËÚ ÚË¯ËÌ‡. ÀË¯¸ ‚ÂÚÂ Ò‚ËÒÚËÚ ÒÂ‰Ë ÛËÌ Ë

‡ÒÒÍ‡Á˚‚‡ÂÚ Ì‡ ÌÂÔÓÌˇÚÓÏ Ì‡Ï ˇÁ˚ÍÂ Ó ÔÓ¯ÎÓÏ Ò‚ˇÚÓÈ Ó·ËÚÂÎË. Õ‡
‡ÒÒ‚ÂÚÂ Ë Á‡Í‡ÚÂ ‚ ˜‡Ò˚ ÏÓÎËÚ‚˚, ÓÚÍÛ‰‡-ÚÓ ‰ÓÌÓÒˇÚÒˇ Á‚ÛÍË ÌÂ‰ÓÔÂÚÓÈ
ÏÓÌ‡ı‡ÏË ÔÂÒÌË. ¡ÓÊÂÒÚ‚ÂÌÌ‡ˇ ÎËÚÛ„Ëˇ Ì‡˜‡Î‡Ò¸ Ë ˜ÂÈ-ÚÓ „ÓÎÓÒ ÚËıÓ
Ì‡¯ÂÔÚ˚‚‡ÂÚ ÏÓÎËÚ‚ÂÌÌ˚Â ÒÎÓ‚‡, ÍÓÚÓ˚Â ÒÎË‚‡˛ÚÒˇ Ò ÏÌÓ„Ó„ÓÎÓÒ¸ÂÏ
ÎÂÒÌ˚ı Ó·ËÚ‡ÚÂÎÂÈ.

ÕÓ ÒÂÈ˜‡Ò, Í‡Í ‚ ÚÂ ‰‡ÎÂÍËÂ ‚ÂÏÂÌ‡ ‚ÌÓ‚¸, Ò ·ÎËÁÍ‡ Ë ‰‡ÎÂÍ‡
ÔËıÓ‰ˇÚ Ò˛‰‡ Î˛‰Ë, ˜ÚÓ·˚ Ì‡ÈÚË Ò‚ÓÈ ÔÛÚ¸ Í ÒÂ‰ˆÛ —Ô‡ÒËÚÂÎˇ. ŒÌË
‚ÒÎÛ¯Ë‚‡˛ÚÒˇ ‚ ¯ÂÔÓÚ ÒÍ‡Î  Ë Ú‡ËÌÒÚ‚ÂÌÌ˚Â Á‚ÛÍË ÎÂÒ‡.

¿ Ú‡Ï Ì‡‚ÂıÛ, ÔËÎ¸ÌÛ‚¯ËÈ Í ÒÚÂÌÂ ÒÚ‡ÓÈ ̃ ‡ÒÓ‚ÌË, ÒÚÓËÚ ÌÂ‚Ë‰ËÏ˚È
Ú‡ËÌÒÚ‚ÂÌÌ˚È ÏÓÌ‡ı. ¬ „Î‡Á‡ı Â„Ó ÒÚÓˇÚ ÒÎÂÁ˚, ‡ ‰ÂÒÌËˆ‡ ·Î‡„ÓÒÎÓ‚ÎˇÂÚ.

¿ÏËÌ¸!

Das
Aladschakloster

¿Î‡‰Ê‡-
ÃÓÌ‡ÒÚ˚¸

–‡·Ó˜ÂÂ ‚ÂÏˇ:

«ËÏÓÈ: Ò 9 ‰Ó 16 ˜., ‚˚ıÓ‰Ì˚Â ‰ÌË: ‚ÓÒÍÂÒÂÌ¸Â Ë ÔÓÌÂ‰ÂÎ¸ÌËÍ
ÀÂÚÓÏ: Ò 9 ‰Ó 18 ˜., ·ÂÁ ‚˚ıÓ‰Ì˚ı

¿Î‡‰Ê‡-ÏÓÌ‡ÒÚ˚¸

œËÓ‰Ì˚È Ô‡Í "«ÓÎÓÚ˚Â ÔÂÒÍË", ¬‡Ì‡ 9007, ¡ÓÎ„‡Ëˇ
ÚÂÎ.: + 359 52 / 355 460, 681 012; Ù‡ÍÒ: + 359 52 / 681 025

www.amvarna.com; Â-mail: archmuseum@bulstar.net

–‡·Ó˜ÂÂ ‚ÂÏˇ:

«ËÏÓÈ: Ò 10 ‰Ó 17 ˜., ‚˚ıÓ‰Ì˚Â ‰ÌË: ‚ÓÒÍÂÒÂÌ¸Â Ë ÔÓÌÂ‰ÂÎ¸ÌËÍ
ÀÂÚÓÏ: Ò 10 ‰Ó 17 ˜., ‚˚ıÓ‰ÌÓÈ ‰ÂÌ¸: ÔÓÌÂ‰ÂÎ¸ÌËÍ

÷ÂÌÚ ‚ËÁËÚÂ‡

·ÛÎ. Ã‡Ëˇ ÀÛËÁ‡ 41, ¬‡Ì‡ 9000, ¡ÓÎ„‡Ëˇ
ÚÂÎ./Ù‡ÍÒ: + 359 52 / 624 948

www.varna.yes.bg; e-mail: vc_varna@abv.bg

Arbeitszeit:
Winter: 10.00 - 17.00 Uhr, Ruhetag: Sonntag und Montag

Sommer: 10.00 - 17.00 Uhr, Ruhetag: Montag

Besuchermitte
Blvd. Maria-Louiza 41, 9000 Varna, Bulgarien

Tel./Fax: + 359 52 / 624 948
www.varna.yes.bg; e-mail: vc_varna@abv.bg

À≈√≈Õƒ¿ Œ¡ ¿À¿ƒ∆≈-ÃŒÕ¿—“¤–≈
ÕÂ‰‡ÎÂÍÓ ÓÚ ·ÂÂ„‡ ÏÓˇ, ÒÂ‰Ë Ú‡ËÌÒÚ‚ÂÌÌÓ„Ó ÔÓÎÛÏ‡Í‡

‰ÂÏÛ˜Â„Ó ÎÂÒ‡ ‚ÓÁ‚˚¯‡˛ÚÒˇ ‚˚ÒÓÍËÂ ÒÍ‡Î˚. ¬ Í‡ÏÂÌÌ˚ı ÌË¯‡ı,
‚ÂÁ‡ÌÌ˚ı ‚ÂÚ‡ÏË ¬ÂÏÂÌË, Í‡Í ÚÂÏÌ˚Â ÚÂÌË ËÁ ‰‡ÎÂÍÓ„Ó ÔÓ¯ÎÓ„Ó
‚Ë‰Ì˚ ‡Á‚‡ÎËÌ˚ ‰Â‚ÌÂÈ ÏÓÌ‡¯ÂÒÍÓÈ Ó·ËÚÂÎË.

œÂ‰‡ÌËˇ ‡ÒÒÍ‡Á˚‚‡˛Ú, ˜ÚÓ ‡ÌÌËÏ ÛÚÓÏ, ÍÓ„‰‡ Ì‡‰ ‰ÂÏÛ˜ËÏ
ÎÂÒÓÏ Ú‡ÂÚ ÏÓÎÓ˜Ì˚È ÚÛÏ‡Ì ‡ÒÒ‚ÂÚ‡, ‚ ÛËÌ‡ı ÒÎ˚¯ÂÌ „ÎÛıÓÈ Á‚ÓÌ
ÍÓÎÓÍÓÎÓ‚. »Á‰‡ÎÂÍ‡  ÒÎ˚¯ÂÌ ÁÎÓ‚Â˘ËÈ ÍËÍ ÒÓ‚˚, ‚ „ÎÛ·ÓÍÓÈ ÚË¯ËÌÂ
ÔÓ‰‰‡ÍË‚‡ÂÚ ÂÏÛ ıÓÎÓ‰ˇ˘ËÈ ‰Û¯Û ‚ÓÈ ‚ÓÎÍÓ‚. 

» ÚÓ„‰‡ ËÁ „ÎÛ·ËÌ ÔÂ˘Â ‚˚ÔÎ˚‚‡ÂÚ Ó‰ËÌÓÍ‡ˇ ÙË„Û‡ Ú‡ËÌÒÚ‚ÂÌÌÓ„Ó
ÓÚ¯ÂÎ¸ÌËÍ‡. ÃÂÒÚÌÓÂ Ì‡ÒÂÎÂÌËÂ Ì‡Á‚‡ÎÓ Â„Ó –ËÏ-Ô‡ÔÓÈ.

 ‡Ê‰Û˛ ‚ÂÒÌÛ ÓÌ ‚˚ıÓ‰ËÚ Ë Ë˘ÂÚ, ÍÓÏÛ ÔÓ‚Â‰‡Ú¸ ·ÂÒÍÓÌÂ˜Ì˚Â
‚Ë‰ÂÌËˇ Ò‚ÓËı ÚˇÊÍËı ÒÌÓ‚

Õ‡˜‡ÎÓ
¬Ó ‚ÂÏÂÌ‡ ÚÂÏÌÓ„Ó ÔÓ¯ÎÓ„Ó, ÍÓ„‰‡ ˇÁ˚˜ÂÒÍËÈ –ËÏ ÒÍÓ‚‡Î ˆÂÔˇÏË

‡·ÒÚ‚‡ Ì‡Ó‰˚ ÏË‡, ÌÂËÁ‚ÂÒÚÌ˚Â ÔÛÚÌËÍË, ÒÍ˚‚‡˛˘ËÂÒˇ ÓÚ Ì‡ÒËÎËˇ
Ë ÌÂ‚ÓÎË, ÔÓÒÂÎËÎËÒ¸ ‚ ˝ÚÓÏ ÔÛÒÚ˚ÌÌÓÏ Ë ÌÂÔËÒÚÛÔÌÓÏ ÏÂÒÚÂ.
œË˛ÚÓÏ ÔÓÒÎÛÊËÎË ËÏ ÔÂ˘Â˚ Ë ÌË¯Ë, ËÁ‚‡ˇÌÌ˚Â ¬ÂÏÂÌÂÏ Ë
ÔËÓ‰Ì˚ÏË ÒÚËıËˇÏË.

œÓ¯ÎË „Ó‰˚.  ‡Í ˆÂÎÂ·Ì˚È ËÒÚÓ˜ÌËÍ, ÔË‚ÎÂÍ‡˛˘ËÈ Í Ò‚ÓËÏ
‚Ó‰‡Ï Ê‡Ê‰Û˘Ëı, Ó‰ËÌÓÍ‡ˇ Ó·ËÚÂÎ¸ ÔËÏÂÓÏ Ë ÔÓ‰‚Ë„ÓÏ ÔÂ‚˚ı
ÏÛ˜ÂÌËÍÓ‚ ÔË‚ÎÂÍ‡Î‡ ‚ Ò‚ÓÂ ÎÓÌÓ ‚ÒÂ ÌÓ‚˚ı Ë ÌÓ‚˚ı ÔÓÒÎÂ‰Ó‚‡ÚÂÎÂÈ.
ÕÂ‰‡ÎÂÍÓ ÓÚ ˝ÚÓ„Ó ÏÂÒÚ‡ ·˚Î ÔÓÒÚÓÂÌ ı‡Ï ¡ÓÊËÈ, „‰Â ‰Û¯Ë ÏÓÌ‡ıÓ‚ Ë
Ô‡ÎÓÏÌËÍÓ‚ Ì‡ıÓ‰ËÎË ÛÔÓ‚‡ÌËÂ. ¿ ‚ÂÏÂÌ‡ ·˚ÎË ÒÏÛÚÌ˚Â,
ÌÂÒÔÓÍÓÈÌ˚Â. ÕÓ‚˚Â ÔÎÂÏÂÌ‡ Ë Ì‡Ó‰˚ ËÒÍ‡ÎË Ò‚ÓÂ ÏÂÒÚÓ ÔÓ‰ ÒÓÎÌˆÂÏ.
œÓ‰ Ëı Û‰‡‡ÏË ÌÂÍÓ„‰‡ ÏÓ„Û˜‡ˇ ËÏÔÂËˇ ‡ÒÔ‡Î‡Ò¸. —ÓÍ˚Ú‡ˇ ‚ ÎÂÒÌÓÈ
„ÎÛ¯Ë, ÏÓÌ‡¯ÂÒÍ‡ˇ Ó·ËÚÂÎ¸ ÒÚ‡Î‡ Ì‡‰ÂÊÌ˚Ï ÔËÒÚ‡ÌË˘ÂÏ ‰Îˇ ÏÌÓ„Ëı.
ÕÓ ÛÊÂ ÌËÍÚÓ ÌÂ ÏÓ„ ÓÒÚ‡ÌÓ‚ËÚ¸ ÔÓÚÓÍ ‚‡‚‡Ó‚. “ÓÔ˚ Í Ò‚ˇÚÓÏÛ ÏÂÒÚÛ
·˚ÎË Ì‡È‰ÂÌ˚, Ë Ó·ËÚÂÎË ÔË¯ÂÎ ÍÓÌÂˆ.

¬ÓÁÓÊ‰ÂÌËÂ
ÃÌÓ„Ó ‚Ó‰˚ ÛÚÂÍÎÓ Ò ÚÂı ÔÓ. “Ë¯ËÌ‡ Ë ÔÓÍÓÈ ‚Óˆ‡ËÎËÒ¸ Ú‡Ï, „‰Â

ÔÂÊ‰Â ÍËÔÂÎ‡ ÊËÁÌ¸. “ÓÎ¸ÍÓ ‚ÂÚÂ „ÛÎˇÎ ÒÂ‰Ë ÛËÌ, ‰‡ Ó·Í‡ˇ ÙË„Û‡
Ó‰ËÌÓÍÓ„Ó ÏÓÌ‡ı‡ ˇ‚ÎˇÎ‡Ò¸ Ì‡ Ï„ÌÓ‚ÂÌËÂ Ë ‚ÌÓ‚¸ ËÒ˜ÂÁ‡Î‡. » Á‡ÚÂÏ
‚ÌÓ‚¸ Ì‡ÒÚÛÔ‡Î‡ ÚË¯ËÌ‡.

Œ‰Ì‡Ê‰˚, ‚ ÔÓ‰ÌÓÊËË ‰Â‚ÌËı ÒÍ‡Î, ÒÎÓ‚ÌÓ, ÛÍÓ‚Ó‰ËÏ˚Â ‰ÂÒÌËˆÂÈ
¡ÓÊ¸ÂÈ, ÔË¯ÎË Ò˛‰‡ ÌÂÒÍÓÎ¸ÍÓ ÏÓÌ‡ıÓ‚-ÒÚ‡ÌÌËÍÓ‚. ƒÂÎÓ ·˚ÎÓ
‚ÂÒÌÓÈ. ÀÂ„ÍËÈ ‚ÂÚÂÓÍ ÍÓÎ˚ı‡Î ÌÂÊÌÛ˛ Ú‡‚ÍÛ Ë ÂÁ‚ËÎÒˇ ‚ ÛÚÓÌÛ‚¯Ëı

Das nationale Denkmal der Kultur „Das Aladschakloster" befindet sich auf dem
Territorium des Naturparks "Zlatni pjassuzi", 14 km nordöstlich der Stadt Varna und
3.5 km westlich des Kurortkomplexes " Zlatni pjassuzi" entfernt. 

Das Aladschakloster ist mit Bus Nr. 29 erreichbar, das in der Stadtmitte gegenüber
der Kathedrale haltet, sowie mit PKW oder Taxi. Weiterhin kann man einen Fahrrad
mieten und auf den majestätischen Autobahn inmitten dem kühlen Schatten des dichten
jahrhundertealten Waldes das Kloster erreichen. Vom Kurortkomplex „Zlatni pjassuzi" bis
zum Aladschakloster führt einer Waldpfad, den man zum angenehmen Spaziergang
verwenden kann.

Õ‡ˆËÓÌ‡Î¸Ì˚È Ô‡ÏˇÚÌËÍ ÍÛÎ¸ÚÛ˚ ¿Î‡‰Ê‡-ÏÓÌ‡ÒÚ˚¸ ‡ÒÔÓÎÓÊÂÌ Ì‡ ÚÂËÚÓËË
ÔËÓ‰ÌÓ„Ó Ô‡Í‡ "«ÓÎÓÚ˚Â ÔÂÒÍË" ‚ 14 ÍÏ Ì‡ ÒÂ‚ÂÓ-‚ÓÒÚÓÍÂ „. ¬‡Ì˚ Ë 3.5 ÍÏ
Á‡Ô‡‰ÌÂÂ    "«ÓÎÓÚ˚Â ÔÂÒÍË".

  ¿Î‡‰ÊÂ-ÏÓÌ‡ÒÚ˚˛ ÏÓÊÌÓ ‰ÓÂı‡Ú¸ Ì‡ ‡‚ÚÓ·ÛÒÂ π 29. ŒÌ ÓÚ·˚‚‡ÂÚ Ò ˆÂÌÚ‡Î¸ÌÓÈ
ÓÒÚ‡ÌÓ‚ÍË Ì‡ÔÓÚË‚ Í‡ÙÂ‰‡Î¸ÌÓ„Ó ÒÓ·Ó‡ ‚ ˆÂÌÚÂ „ÓÓ‰‡. ÃÓÊÌÓ ‰ÓÂı‡Ú¸ Ì‡ Ï‡¯ËÌÂ
ËÎË Ú‡ÍÒË ËÁ ˆÂÌÚ‡    "«ÓÎÓÚ˚Â ÔÂÒÍË". ¬ÂÎÓÒËÔÂ‰, ‚ÁˇÚ˚È ÔÓ‰ ‡ÂÌ‰Û, ÚÓÊÂ ÌÂÔÎÓıÓÂ
ÒÂ‰ÒÚ‚Ó. ƒÓÓ„‡ ‰Ó ÏÓÌ‡ÒÚ˚ˇ ÔÓıÓ‰ËÚ ÔÓ ÊË‚ÓÔËÒÌÓÈ Ï‡„ËÒÚ‡ÎË, ÔÓ‰ ÔÓıÎ‡‰ÌÓÈ
ÚÂÌ¸˛ ‚ÂÚ‚ËÒÚ˚ı Ó„ÓÏÌ˚ı ‰ÂÂ‚¸Â‚. ”Ô‡‚ÎÂÌËÂ    "«ÓÎÓÚ˚Â ÔÂÒÍË" ÔÓ‰‰ÂÊË‚‡ÂÚ
ÎÂÒÌÛ˛ ÚÓÔËÌÍÛ Í ÏÓÌ‡ÒÚ˚˛ ‰Îˇ ÔÂ¯ÂıÓ‰Ó‚.

Das Projekt wird von der Europäischen Union und der Republik Bulgarien finanziert
œÓÂÍÚ ÙËÌ‡ÌÒËÓ‚‡Ì ≈‚ÓÔÂÈÒÍËÏ —Ó˛ÁÓÏ Ë –ÂÒÔÛ·ÎËÍÓÈ ¡ÓÎ„‡ËÂÈ

Europäische Union
≈‚ÓÔÂÈÒÍËÈ —Ó˛Á

Republik Bulgarien
–ÂÒÔÛ·ÎËÍ‡ ¡ÓÎ„‡Ëˇ

Gemeinde Varna
Œ·˘ËÌ‡ ¬‡Ì‡

Arbeitszeit:
Winter: 9.00 - 16.00 Uhr, Ruhetag: Sonntag und Montag

Sommer: 9.00 - 18.00 Uhr, ohne Ruhetag

Das Aladschakloster
Naturpark "Zlatni pjassuzi" ("Goldsand"), 9007 Varna, Bulgarien

Tel.: +359 52 / 355 460, 681 012; Fax: +359 52 / 681 025
www.amvarna.com; e-mail: archmuseum@bulstar.net



Die Felsen rechts der Grabstätte bergen noch ein Rätsel. In der Wand ist
noch ein kleiner Eingang zu erkennen, der völlig überschüttet ist.Wir wissen
doch nicht, was dort  verheimlicht ist. 

Die Funde aus den Katakomben - Keramik, Münzen aus der Zeit des
Kaisers Justinian der Größe (527-565) und das eingeschnittene Kreuz zeugen
davon, dass diese Felsenhöhlen in frühchristlicher Zeit  (4. - 6. Jh.) von einer
Mönchsbruderschaft bewohnt waren.

Was hatte sie angezogen? Vielleicht die Einsamkeit und die Ruhe im
Schoße der Natur, wo sich der Mensch nah dem Schöpfer fühlt. Oder die
Flucht aus den Tälern der großen Balkankreuzung - Arena blutiger Dramen
und schrecklicher menschlicher Katastrophen?

Die meisten Funde sowie die Ruinen stammen aus frühchristlicher Zeit
(4. - 6. Jh.). Eine Zeit, in der unter den Einfällen der Barbaren alte Imperien und
Staaten starben und neue entstanden. Eine Zeit, in der die heidnische Welt,
von den Ideen des Christentums beeinflusst, die neue Kultur von Europa schuf.

Östlich vom Kloster, im Walddickicht versteckt, sind noch zwei Artefakten,
die von den Brüdern Škorpil zum Teil untersucht sind. Es sind die Fundamente

einer fast 40 m hohen frühchristlichen Basilika und eine kleine Befestigung. Die
gefundene Keramik zeugt davon, dass die Basilika und die Befestigung ohne
Zweifel aus frühchristlicher Zeit (5. - 6 Jh.) stammen.

Wessen Schicksale bleiben in diesen Ruinen verborgen?
Eine Aussage des berühmten byzantinischen Chronisten -  Kaiser

Konstantin VII. (913-959) lautet: "In den Gebieten von Südskythien ( dem heuti-
gen Nordostbulgarien) und an der Schwarzmeerküste hatte es viele
christlichen Stätten gegeben, die von den Barbaren zerstört wurden…". Diese
Überreste von der Vergangenheit stammen aller Wahrscheinlichkeit nach von
einem der frühesten christlichen Zentren (4. - 6. Jh.) auf der Balkanhalbinsel.

Es fehlen schriftliche Angaben über das Aladschakloster und die
Katakomben. Es sind nur Legenden über unendliche unterirdische Labyrinthe,
die unzählbare Schätze bergen.

Vielleicht nämlich dort, fern von der menschlichen Eitelkeit und der
zerstörenden Wirkung der Zeit, sind die Zeugnisse von der Vergangenheit
dieses geheimnisvollen und schönen Ortes verborgen.

DIE  LEGENDE VOM ALADSCHAKLOSTER 
Unweit von der Küste, in der geheimnisvollen Dämmerung eines dichten

jahrhundertealten Waldes erheben sich hohe Felsen. In den Steinnischen, von
den Winden der Zeit ausgehöhlt, sind wie schwarze Schatten von der fernen
Vergangenheit die Ruinen eines alten  Klosters zu erkennen. 

Die Legenden erzählen, dass früh morgens,  wenn sich milchiger Nebel auf
den alten Wald senkt, in den Ruinen ein dumpfer Glockenklang erschallt.
Irgendwo kichert die Eule, und Wolfgeheul stimmt ihr unheimlich in der Stille ein. 

In solch einer Zeit erscheint aus den Felsentiefen die einsame Figur eines
seltsamen Einsiedlers. Die Ortsansässigen haben ihn "Rom Papst" genannt. 

Im Frühling geht er aus den Höhlen hinaus und sucht jemanden, dem er
seine endlosen  Traumvisionen anvertrauen kann.

Der Anfang
In den finsteren Tagen der fernen Vergangenheit, als das heidnische Rom die

Völker der Alten Welt unterwarf, ließen sich an dieser öden und unzugänglichen
Stelle unbekannte Wanderer nieder. Obdach fanden sie in den Höhlen und
Felsennischen, die von der Zeit und der Naturgewalt ausgehöhlt waren. 

Es vergingen Jahre. Wie eine heilkräftige Quelle, die die Durstenden
anzieht, zog die Höhle weitere und weitere Heimlosen an. In der Nähe wurde
ein Gotteshaus gebaut, das den Glauben der Mönche und der Laien schützte.
Es waren unruhige Zeiten. Neue Stämme und Völker suchten ihren Platz unter
der Sonne. Das einst mächtige Imperium zerfiel unter ihren Einfällen. Im
Walddickicht versteckt, verwandelte sich die Mönchsbehausung in
zuverlässige Zuflucht für viele. Jedoch konnte nichts die Invasion der Barbaren
aufhalten. Die Pfade zum heiligen Ort wurden entdeckt und das war das Ende. 

Die Wiedergeburt
Lange Zeit war seither vergangen. Stille und Ruhe traten dort ein, wo

vorher reges Leben herrschte. Und nur der Wind wehte in die Ruinen. Und die
geheimnisvolle  Figur eines einsamen Mönchs tauchte für einen Augenblick auf
und verschwand wieder. Danach wurde alles wieder still.  

Einmal gingen einige Mönche - Wanderer am Fuße der Felsen vorbei, als
seien sie vom Gott geführt. Es war im Frühling. Zarter Wind streichelte das
junge Gras und spielte in  den blühenden Bäumen. Der jahrtausendealte Wald,
der die alten Ruinen in seiner Ruhe versteckt hielt, wartete auf jemanden, der
ihr   Geheimnis enthüllen könnte. 

Begeistert von der wunderschönen Ansicht, der Ruhe und der Stille,
entschieden sich die Mönche - Wanderer für immer hier zu bleiben. 

Bald schlossen sich ihnen weitere Mönche an, die von diesem heiligen Ort
erfahren hatten. Als helle Sterne im Himmel halfen diese heilige Menschen
allen, die geistige Heilung suchten. 

Jedes Jahr am Festtag des Klosters kamen hierher hunderte Verehrer, um
die heilige Stätte zu ehren und das Wohlwollen des Gottes zu erbitten. Es
wurden Liturgien gefeiert, und die Brüder fanden für jemanden das richtige
Wort zum Segnen.

Das Ende
Unbemerkt vergingen die Jahre. Als eine stille Zuflucht lebte das heilige

Kloster. In Ruhe und Demut liefen die Tage der Mönche. 
Doch beneidete sie der Antichrist um die heiligen Taten, den Glauben und

die Seligkeit. Er schickte zahlreichen heidnischen Pöbel gegen die Christen.
Die Türken eroberten das ganze bulgarische Land. Es verdüsterte sich das
Gotteslicht. Es starben Menschen; das, was im Laufe von Jahrhunderten
geschöpft war, wurde in Schutt und Asche gelegt.  

Bald erreichte die Expansion der Eroberer auch diesen stillen Ort. Die
Stimmen der letzten Liturgie verstummten mit den enthaupteten Menschen, in
Feuer. 

Danach wurde überall still. Wenige Mönche, glücklicherweise am Leben
geblieben, irrten einsam durch die Ruinen. Inmitten verbrannter Ikonen …
entweihter Heiligen … und Jesus Christus mit ausgestochenen Augen...  

Die Auferstehung
Jetzt ist es still. Der einsame Wind weht in die Ruinen und erzählt in einer

unbekannten Sprache über die Vergangenheit des heiligen Klosters. Beim
Sonnenaufgang und bei dem Untergang der Sonne, wenn die Gebetzeit
kommt, hört man  das Lied der Mönche. Die Gottesliturgie ist begonnen, und
jemandes Stimme flüstert leise Gebetsworte, die  Waldbewohner stimmen ein.

Und immer wieder, wie in den vergangenen Zeiten, kommen hierher
Menschen von nah und fern, um den Weg nach dem Herz des Erlösers zu
suchen. Sie hören das Flüstern der Felsen und die geheimnisvolle Stimme des
Waldes. 

Und dort oben, an den Wänden der alten Kapelle Schutz gefunden,
unsichtbar für die Menschen, steht der einsame Mönch. Seine Augen sind  voll
Tränen,  und seine Hand ist zum Segnen gehoben. 

Amen!

"fl Â˘Â ÌË„‰Â ÌÂ ‚Ë‰ÂÎ, ˜ÚÓ·˚ ÔËÓ‰‡ Ë ÚÛ‰ ˜ÂÎÓ‚ÂÍ‡ Ì‡ ÒÚÓÎ¸ Ï‡ÎÓÏ
ÔÓÒÚ‡ÌÒÚ‚Â ÒÓ·‡ÎË Ú‡Í ÏÌÓ„Ó Í‡ÒÓÚ˚ Ë ·Ó„‡ÚÒÚ‚‡".

¿Î‡‰Ê‡-ÏÓÌ‡ÒÚ˚¸ - Ó‰ËÌ ËÁ ÌÂÏÌÓ„Ëı ÒÍ‡Î¸Ì˚ı Ô‡ÏˇÚÌËÍÓ‚ ‚
¡ÓÎ„‡ËË, ÍÓÚÓ˚Â ‚ ‡ıËÚÂÍÚÛÌÓÏ ÓÚÌÓ¯ÂÌËË ÒÎÂ‰Û˛Ú Ú‡‰ËˆËˇÏ
ÒÚÓÈÍË ÏÓÌ‡ÒÚ˚ÂÈ ˝ÚÓ„Ó ‚ÂÏÂÌË. ≈„Ó ÔÓÏÂ˘ÂÌËˇ Ì‡ıÓ‰ˇÚÒˇ ‚
ÌÂÔÓÒÂ‰ÒÚ‚ÂÌÌÓÈ ·ÎËÁÓÒÚË ‰Û„ ÓÚ ‰Û„‡ Ë ËÏÂ˛Ú ˇÒÌÓÂ ÙÛÌÍˆËÓÌ‡Î¸ÌÓÂ
ÔÂ‰Ì‡ÁÌ‡˜ÂÌËÂ. ¡ÓÎ¸¯‡ˇ ˜‡ÒÚ¸ ÔÓÏÂ˘ÂÌËÈ ‡ÒÔÓÎÓÊÂÌ˚ Ì‡ ÌËÊÌÂÏ
ˇÛÒÂ. ÕÂÍÓÚÓ˚Â ˝ÎÂÏÂÌÚ˚ ËÌÚÂ¸Â‡ ÔÓÁ‚ÓÎËÎË Û˜ÂÌ˚Ï ÓÔÂ‰ÂÎËÚ¸, „‰Â
Ì‡ıÓ‰ˇÚÒˇ ‚ıÓ‰, ÒÚÓÎÓ‚‡ˇ, ÍÛıÌˇ, ÏÓÌ‡¯ÂÒÍËÂ ÍÂÎ¸Ë, ˆÂÍÓ‚¸ ‰Îˇ
Á‡ÛÔÓÍÓÈÌ˚ı ÏÓÎËÚ‚ Ë „Ó·ÌËˆ‡ ÏÓÌ‡ÒÚ˚ˇ.

ŒÒÚ‡ÌÍË Í‡ÏÂÌÌÓ„Ó ‡ÎÚ‡ÌÓ„Ó ÒÚÓÎ‡ Ë ÌÂ·ÓÎ¸¯ËÂ Ù‡„ÏÂÌÚ˚ ÓÒÔËÒË
‚ ‚ÓÒÚÓ˜ÌÓÏ ÍÓÌˆÂ Ò‡ÏÓ„Ó ÍÛÔÌÓ„Ó ÔÓÏÂ˘ÂÌËˇ Ì‡ ÔÂ‚ÓÏ ˝Ú‡ÊÂ
Ò‚Ë‰ÂÚÂÎ¸ÒÚ‚Û˛Ú Ó ÚÓÏ, ˜ÚÓ Á‰ÂÒ¸ Ì‡ıÓ‰ËÎ‡Ò¸ ÏÓÌ‡ÒÚ˚ÒÍ‡ˇ ˆÂÍÓ‚¸.
œÓ‰Ó·ÌÓ ‰Û„ËÏ Ô‡‚ÓÒÎ‡‚Ì˚Ï ˆÂÍ‚‡Ï —Â‰ÌÂ‚ÂÍÓ‚¸ˇ, ÓÌ‡ Ú‡ÍÊÂ ·˚Î‡
‡ÒÔËÒ‡Ì‡, ÌÓ ÁÌ‡˜ËÚÂÎ¸Ì˚È ÔÓÚÓÍ ÚÛËÒÚÓ‚ Ë ÌÂÁ‡˘Ë˘ÂÌÌÓÒÚ¸,
ÔÂ‰ÓÔÂ‰ÂÎËÎË Ú‡„Ë˜ÂÒÍÛ˛ ÒÛ‰¸·Û ÙÂÒÓÍ. ƒÓ Ì‡Ò ‰Ó¯ÎË ‚ÒÂ„Ó ÎË¯¸
ÓÚ‰ÂÎ¸Ì˚Â Ù‡„ÏÂÌÚ˚ Ë ˆ‚ÂÚÌ‡ˇ ÍÓÔËˇ ÙÂÒÍË ‡ÎÚ‡ˇ, ÍÓÚÓ‡ˇ ·˚Î‡
Ì‡ÔËÒ‡Ì‡ ‚ Ì‡˜‡ÎÂ ’’ ‚ÂÍ‡ ‚‡ÌÂÌÒÍËÏ ıÛ‰ÓÊÌËÍÓÏ ÃËÎÂÌÓÏ —‡Í˚ÁÓ‚˚Ï. 

Õ‡ ‚ÚÓÓÏ ˇÛÒÂ ‚ ÂÒÚÂÒÚ‚ÂÌÌÓÈ ÒÍ‡Î¸ÌÓÈ ÌË¯Â ‡ÒÔÓÎÓÊÂÌ‡
ÏÓÌ‡ÒÚ˚ÒÍ‡ˇ ˜‡ÒÓ‚Ìˇ. ¬ËÚ‡ˇ ‰ÂÂ‚ˇÌÌ‡ˇ ÎÂÒÚÌËˆ‡ ‚ÂÎ‡ Ò ÔÂ‚Ó„Ó ˇÛÒ‡
ˆÂÍ‚Ë ‰Îˇ ÓÚÔÂ‚‡ÌËˇ Í ˜‡ÒÓ‚ÌÂ. ÀÂÒÚÌËˆ‡, ‚ÂÓˇÚÌÓ, ·˚Î‡ ÛÌË˜ÚÓÊÂÌ‡
ÔË Ó·Û¯ÂÌËË ÒÍ‡Î˚, ˜ÚÓ Í Ò˜‡ÒÚ¸˛ ÒÓı‡ÌËÎÓ ‚ ˜‡ÒÓ‚ÌÂ ˜‡ÒÚ¸
ÓË„ËÌ‡Î¸Ì˚ı ÒÂ‰ÌÂ‚ÂÍÓ‚˚ı ÙÂÒÓÍ.

Ãˇ„ÍËÈ Ò‚ÂÚ Ò‚Â˜ÂÈ Ó‰ËÌ Á‡ ‰Û„ËÏ ‚˚˚‚‡˛Ú ËÁ Ú¸Ï˚ Ó·‡Á˚ Ì‡
ÒÚÂÌ‡ı. ≈‰‚‡-Â‰‚‡ Á‡ÏÂÚÌ˚ ËÁÓ·‡ÊÂÌËˇ Ò‚ˇÚ˚ı ‚ ·Ó„‡Ú˚ı Ó‰ÂÊ‰‡ı.
ÀÛ˜ÂÁ‡Ì˚È ‡Ì„ÂÎ Ò Á‡„‡‰Ó˜ÌÓÈ ÛÎ˚·ÍÓÈ Ì‡ „Û·‡ı ÔË‰ÂÊË‚‡ÂÚ Á‡ Í‡È
ÌÂ·ÂÒÌ˚È ÍÛ„,  Ò ÍÓÚÓÓ„Ó ’ËÒÚÓÒ Á‡‰ÛÏ˜Ë‚Ó ÒÏÓÚËÚ Ì‡ „Â¯Ì˚È ÏË
Î˛‰ÂÈ. ÃÓÊÂÚ ·˚Ú¸ ËÏÂÌÌÓ Í ÌÂÏÛ ·˚Î Ì‡Ô‡‚ÎÂÌ ‚ÁÓ ÒÏËÂÌÌÓ„Ó
ÏÓÌ‡ı‡, ˜ËÚ‡˛˘Â„Ó ÛÚÂÌÌ˛˛ ÏÓÎËÚ‚Û. ¿ ÏÓÊÂÚ ÓÌ Ì‡ÒÎ‡Ê‰‡ÎÒˇ
‚ÂÎËÍÓÎÂÔÌ˚Ï ‚Ë‰ÓÏ Ì‡ ÒÓ„ÂÚ˚Â ÔÂ‚˚ÏË ÎÛ˜‡ÏË ‚ÓÒıÓ‰ˇ˘Â„Ó ÒÓÎÌˆ‡,
‡Á·ÛÊ‰ÂÌÌ˚Â ÚÂÎˇÏË ÔÚËˆ ‰ÓÎËÌÛ Ë ÏÓÂ, ÏÂˆ‡˛˘ÂÂ ‚‰‡ÎË.

  Á‡Ô‡‰Û ÓÚ ÏÓÌ‡ÒÚ˚ˇ, ÒÂ‰Ë „ÛÒÚ˚ı Á‡ÓÒÎÂÈ ÛÍ˚Ú˚ Â˘Â ÌÂÒÍÓÎ¸ÍÓ
ÔÂ˘Â, ‡ÒÔÓÎÓÊÂÌÌ˚ı Ì‡ ÚÂı ˇÛÒ‡ı. ¡‡Ú¸ˇ ÿÍÓÔËÎ Ì‡Á‚‡ÎË Ëı ‚ Ò‚ÓÂ
‚ÂÏˇ " ‡Ú‡ÍÓÏ·‡ÏË" - ÔÓ ‡Ì‡ÎÓ„ËË Ò Ò‡Ï˚ÏË ‡ÌÌËÏË ÍÛÎ¸ÚÓ‚˚ÏË
ˆÂÌÚ‡ÏË ÔÂ‚˚ı ıËÒÚË‡Ì. Ã‡Í ÓÍÛÊ‡ÂÚ ÔÓÏÂ˘ÂÌËˇ ‚ ÔÂ˘Â‡ı Ë
Ó·Û¯Ë‚¯ËÂÒˇ ÒÚÂÌ˚. √Ó·Ó‚‡ˇ ÚË¯ËÌ‡ ˆ‡ËÚ ‚ÓÍÛ„ Ë ÚÓÎ¸ÍÓ Í‡ÏÂÌÌ˚Â
ËÁ„Ë·˚ ÒÎÓ‚ÌÓ ÛÎ‡‚ÎË‚‡˛Ú ˝ıÓ ˜¸Ëı-ÚÓ ÚËıËı ÒÎÓ‚ ÏÓÎËÚ‚˚. ¬ Ó‰ÌÓÏ ËÁ
Û„ÎÓ‚ ÁËˇÂÚ ÚÂÏÌ‡ˇ Ô‡ÒÚ¸ ÔÓıÓ‰‡. ŒÌ ‚Â‰ÂÚ Í ‰Â‚ÌÂÈ ıËÒÚË‡ÌÒÍÓÈ
„Ó·ÌËˆÂ. ¬ ÒÚÂÌÂ Ì‡‰ Á‡ıÓÓÌÂÌËˇÏË ‚ ÒÍ‡ÎÂ ‚˚‰ÓÎ·ÎÂÌ ÍÂÒÚ, ‡ ˇ‰ÓÏ -

Die Klosterkirche 

÷ÂÍÓ‚¸ ÔË ÏÓÌ‡ÒÚ˚Â

Wahrscheinliche Wandmalerei aus dem
Kirchenaltar. Aquarellkopie vom 1930
Maler Milen Sakusov

œÂ‰ÔÓÎ‡„‡ÂÏ‡ˇ ÙÂÒÍ‡ Ò ‡ÎÚ‡ˇ
ˆÂÍ‚Ë. ¿Í‚‡ÂÎ¸Ì‡ˇ ÍÓÔËˇ, 1930 „.

’Û‰ÓÊÌËÍ‡ ÃËÎÂÌ‡ —‡Í˚ÁÓ‚‡

¿À¿ƒ∆¿-ÃŒÕ¿—“¤–‹
œÛÚÂ‚Ó‰ËÚÂÎ¸

«ÓÎÓÚÓÈ ÔÂÒÓÍ ·ÓÎ„‡ÒÍÓ„Ó ÔÓ·ÂÂÊ¸ˇ ◊ÂÌÓ„Ó ÏÓˇ. √ÓÒÚÂÔËËÏÌÓÂ
ÏÓÂ, ÚÂÔÎÓÂ Ë Î‡ÒÍÓ‚ÓÂ ÒÓÎÌˆÂ. ¡ÂÂ„ ÒÓı‡ÌËÎ Ò‚Ó˛ ÔÂ‚ÓÁ‰‡ÌÌÛ˛
Í‡ÒÓÚÛ Ë ‚ÓÒÔÓÏËÌ‡ÌËˇ Ó ‰Â‚ÌËı ˆË‚ËÎËÁ‡ˆËˇı, ÓÒÚ‡‚Ë‚¯Ëı Ò‚ÓË ÒÎÂ‰˚
‚ ËÒÚÓË˜ÂÒÍÓÈ Ô‡ÏˇÚË ˝ÚÓÈ ÁÂÏÎË. —Â‰Ë ‚ÒÂÈ ˝ÚÓÈ Í‡ÒÓÚ˚ Ë ËÒÚÓËË -
„ÓÏÓÌ ÏÌÓ„ÓÎ˛‰ÌÓÈ ÒÏÂÒË ˇÁ˚ÍÓ‚, ‚ÓÒÚÓ„‡ Ë ÏÛÁ˚ÍË.

¬ÒÂ„Ó ‚ ÌÂÒÍÓÎ¸ÍËı ÍËÎÓÏÂÚ‡ı ÓÚÒ˛‰‡ ¯ÛÏ Ë„Ë‚˚ı, ·ÎÂÒÚˇ˘Ëı ‚ÓÎÌ
Ë ·Â¯ÂÌ˚È ËÚÏ ÏÌÓ„ÓˇÁ˚˜ÌÓ„Ó ÔÓÚÓÍ‡ Î˛‰ÂÈ ÒÏÂÌˇÂÚ ·ÂÁÏÓÎ‚ËÂ Ë
ÒÚ‡ÌÌÓÂ Ó˜‡Ó‚‡ÌËÂ ‰Û„Ó„Ó, ÒÍ‡ÁÓ˜ÌÓ„Ó Ë Ú‡ËÌÒÚ‚ÂÌÌÓ„Ó ÏË‡. “ÓÔËÌÍ‡
ÚÂˇÂÚÒˇ ‚ ‰Â·ˇı ‰ÂÏÛ˜Â„Ó ÎÂÒ‡, Ì‡‰ „ÓÎÓ‚ÓÈ ÔÛÚÂ¯ÂÒÚ‚ÂÌÌËÍ‡ ¯ÂÎÂÒÚˇÚ
‚ÂÚ‚Ë ‚ÂÍÓ‚˚ı ‰ÂÂ‚¸Â‚, ÍÓÚÓ˚Â ÔÓıÓÊË Ì‡ ÒÍ‡ÁÓ˜Ì˚ı ‚ÂÎËÍ‡ÌÓ‚. »
‚‰Û„ ÔÂÂ‰ ‚ÁÓÓÏ ËÁÛÏÎÂÌÌÓ„Ó ÔÛÚÌËÍ‡, ‚ ÒËÌÂ‚Â ÌÂ·‡ ÔÓˇ‚Îˇ˛ÚÒˇ
·ÂÎÓÒÌÂÊÌ˚Â ·ÂÎ˚Â ÒÍ‡Î˚, ËÒÔÂ˘ÂÌÌ˚Â ÔË˜Û‰ÎË‚˚ÏË Í‡ÏÂÌÌ˚ÏË
ÓÌ‡ÏÂÌÚ‡ÏË. —Â‰Ë ÌËı, Í‡Í ÚÂÏÌ˚Â ÚÂÌË ËÁ ‰‡ÎÂÍÓ„Ó ÔÓ¯ÎÓ„Ó, ‚Ë‰Ì˚
ÛËÌ˚ ‰Â‚ÌÂ„Ó ¿Î‡‰Ê‡-ÏÓÌ‡ÒÚ˚ˇ.

¬ ‰‡ÎÂÍÓÏ ÔÓ¯ÎÓÏ, ÏËÎÎËÓÌ˚ ÎÂÚ Ì‡Á‡‰, Á‰ÂÒ¸ ÔÎÂÒÍ‡ÎËÒ¸ ‚Ó‰˚
‰Â‚ÌÂ„Ó —‡Ï‡ÚÒÍÓ„Ó ÏÓˇ. œÓıÓ‰ËÎË Ú˚Òˇ˜ÂÎÂÚËˇ. ÃÓÂ ÔÓÒÚÂÔÂÌÌÓ
ÓÚÒÚÛÔ‡ÎÓ ÓÚ ÒÚ‡˚ı ·ÂÂ„Ó‚ Ë Ì‡ ·˚‚¯ÂÏ ‰ÌÂ ‚˚ÓÒÎË „ÛÒÚ˚Â ÁÂÎÂÌ˚Â
ÎÂÒ‡. ¡ÛÈÌ˚Â ‚Ó‰˚ ÒÚÂÏËÚÂÎ¸Ì˚ı Û˜¸Â‚ ÌÂÒÎËÒ¸ ‚ÌËÁ Ë Ó„Î‡¯‡ÎË Ò‚ÓËÏ
Á‚ÓÌÓÏ ‚ÒÂ ‚ÓÍÛ„. —Â‰Ë ˝ÚÓÈ ÔÛÒÚÓ¯Ë Í‡Í Ó‰ËÌÓÍËÂ ÒÚ‡ÌÌËÍË,
Ì‡Ô‡‚Ë‚¯ËÂÒˇ ‚ ÌÂËÁ‚ÂÒÚÌÓÒÚ¸, ‚ÓÁ‚˚¯‡ÎËÒ¸ ÒÍ‡Î˚, ‚ ÍÓÚÓ˚ı ÒÓÎÌˆÂ Ë
‚ÂÚÂ ‚‡ˇÎË Ò‚ÓË ‚˚‰ÛÏÍË.

Œ ÔÓ¯ÎÓÏ ÏÓÌ‡¯ÂÒÍÓÈ Ó·ËÚÂÎË ‰Ó Ì‡Ò ‰Ó¯ÎÓ ÌÂÏÌÓ„Ó Ò‚Â‰ÂÌËÈ.
ÕÂÏÌÓ„Ó˜ËÒÎÂÌÌ˚Â Ì‡ıÓ‰ÍË, Û‚˚, ÌÂ ÔÓÎË‚‡˛Ú Ò‚ÂÚ Ì‡ ÚÓ, ˜¸Ë ·ÂÂÊÌ˚Â
ÛÍË ÔÂ‚‡ÚËÎË ÂÒÚÂÒÚ‚ÂÌÌ˚Â Í‡ÏÂÌÌ˚Â ÌË¯Ë ‚ ÔË„Ó‰Ì˚Â ‰Îˇ Ó·ËÚ‡ÌËˇ
ÔÓÏÂ˘ÂÌËˇ. ƒ‡ÚËÓ‚Í‡ ÛˆÂÎÂ‚¯Ëı ÙÂÒÓÍ Ò‚Ë‰ÂÚÂÎ¸ÒÚ‚ÛÂÚ, ˜ÚÓ Á‰ÂÒ¸
ÍËÔÂÎ‡ ÊËÁÌ¸ ‚ 13-14 ‚‚. - ÔÓÒÎÂ‰ÌËÂ ‰‚‡ ‚ÂÍ‡ ÒÛ˘ÂÒÚ‚Ó‚‡ÌËˇ
ÒÂ‰ÌÂ‚ÂÍÓ‚Ó„Ó ·ÓÎ„‡ÒÍÓ„Ó „ÓÒÛ‰‡ÒÚ‚‡. 

“ÛÂˆÍ‡ˇ ˝ÍÒÔ‡ÌÒËˇ Ì‡ ¡‡ÎÍ‡ÌÒÍÓÏ ÔÓÎÛÓÒÚÓ‚Â ÔÂÍ‡ÚËÎ‡ ÊËÁÌ¸ ‚
ÏÓÌ‡ÒÚ˚Â. ¬ „Ó‰˚ ‡·ÒÚ‚‡ ÚÓÎ¸ÍÓ ÏÂÒÚÌ˚Â ÊËÚÂÎË ÔÓÒÂ˘‡ÎË Ë ˜ÚËÎË ˝ÚÓ
Ò‚ˇÚÓÂ ‰Îˇ ıËÒÚË‡ÌÒÚ‚‡ ÏÂÒÚÓ. œ˚Î¸ Á‡·‚ÂÌËˇ ÌÂ ÔÓ˘‡‰ËÎ‡ Ë Â„Ó ÒÚ‡ÓÂ
ıËÒÚË‡ÌÒÍÓÂ ËÏˇ. ƒÓ Ì‡Ò ‰Ó¯ÎÓ Â„Ó ‡‡·ÒÍÓÂ Ì‡Á‚‡ÌËÂ "¿Î‡‰Ê‡", ˜ÚÓ
ÁÌ‡˜ËÚ "œÂÒÚ˚È" ÏÓÌ‡ÒÚ˚¸.

—ËÒÚÂÏ‡ÚË˜ÂÒÍÓÂ ËÒÒÎÂ‰Ó‚‡ÌËÂ ˝ÚÓ„Ó ‰Â‚ÌÂ„Ó ıËÒÚË‡ÌÒÍÓ„Ó
Ô‡ÏˇÚÌËÍ‡ Ì‡˜‡ÎË ‚ ÍÓÌˆÂ XIX ‚ÂÍ‡ ÔËÓÌÂ˚ ·ÓÎ„‡ÒÍÓÈ ‡ıÂÓÎÓ„ËË -
 ‡ÂÎ Ë ’ÂÏËÌ ÿÍÓÔËÎ. ¬ Ó‰ÌÓÏ ËÁ Ò‚Ëı ÔËÒÂÏ  ‡ÂÎ ÿÍÓÔËÎ ÔËÒ‡Î:

Wandmalerei vom Decke
der Kapelle. Detail 

‘ÂÒÍ‡ Ò ÔÓÚÓÎÍ‡
˜‡ÒÓ‚ÌË. ƒÂÚ‡Î¸

Die Kapelle. Aquarell vom
1922, Maler N. Zagoruyko

◊‡ÒÓ‚Ìˇ.
¿Í‚‡ÂÎ¸, 1922 „.

’Û‰ÓÊÌËÍ Õ. «‡„ÓÛÈÍÓ

Engel von der
Wandmalerei in der
Kapelle 

¿Ì„ÂÎ Ò ÙÂÒÍË ‚
˜‡ÒÓ‚ÌÂ

Der Eingang und ein Teil
der Grabstätte

¬ıÓ‰ Ë ˜‡ÒÚ¸ „Ó·ÌËˆ˚ 

Klosterzellen 

ÃÓÌ‡¯ÂÒÍËÂ ÍÂÎ¸Ë

Die Grabstätte
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